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      Die Geschichte innerhalb dieser Seiten ist vollkommen fiktional, aber die Konzepte von BDSM sind echt. Wenn du dich dazu entschließt, am BDSM-Lebensstil teilzuhaben, stelle bitte sorgfältige Nachforschungen an und unternimm alle Vorkehrungen, um dich zu schützen. Fiktion basiert auf dem echten Leben, aber das echte Leben basiert nicht auf Fiktion. Vergiss nicht – sicher, vernünftig und einvernehmlich!

      Jedwede Information in Bezug auf Personen oder Orte wurde in kreativer literarischer Freiheit benutzt, also könnte es zwischen Fiktion und Realität Abweichungen geben. Die Navy-SEALs-Missionen und persönlichen Qualitäten innerhalb des Rahmens wurden geschaffen, um die Geschichte aufzuwerten und, noch einmal, könnten überspitzt sein und nicht mit der Realität übereinstimmen.

      Die Autorin hat vollsten Respekt für die Angehörigen des US-Militärs und die vielfältigen Angehörigen des Gesetzesvollzugs und dankt ihnen für ihren anhaltenden Dienst, um dieses Land so sicher und frei wie möglich zu machen.
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      »Verdammt!«

      Kristen Anders rammte ihren Laptop zu, nahm ihre Brille ab und stieß verzweifelt ihre Finger durch ihre langen braunen Haare. Als sie auf die Digitaluhr auf ihrem Kabelkasten blickte, konnte sie nicht glauben, dass es ein Uhr nachmittags war. Drei Stunden verschwendet. Wenn ihr nicht bald eine brauchbare Handlung einfiel, würde sie verrückt werden. Jetzt, da ihr Umzug nach Tampa beendet war, ihre Dinge in dem angemieteten Apartment mit zwei Schlafzimmern ausgepackt und die Umzugskisten in der Wertstofftonne waren, hatte sie keine Ausreden mehr, sich nicht wieder ihrem neuesten Roman zuzuwenden. Keine Ausrede außer ihrer verdammten Schreibblockade.

      Auf dem Schreibtisch klingelte ihr Telefon und sie verdrehte die Augen, als sie den Namen auf dem Bildschirm entdeckte. Genau was sie brauchte … Jillian Tang. Ihre Redakteurin hatte ihr drei Wochen gegeben, um sich um alles zu kümmern, was der Umzug umfasste, bevor sie angefangen hatte, zu verlangen, einen Entwurf für einen neuen Plot zu sehen. Und dem Playgirl-Kalender zufolge, den ihr Cousin ihr als Scheidungsgeschenk geschenkt hatte, waren diese drei Wochen vor vier Tagen gekommen und gegangen, und alles, was Kristen hatte, war ein Arbeitstitel.

      Sie drückte auf den Knopf, um den Anruf anzunehmen, und brachte das Telefon an ihr Ohr. »Hey, Jillian.«

      »Komm mir nicht mit ›hey, Jillian‹, außer du hast mittlerweile mehr als einen Arbeitstitel.«

      Lack und Leder wäre der Nachfolger ihres ersten absolut-nicht-so-Vanilla-Liebesromans Seide und Sünde, nach welchem ihre Leser verrückt waren. »Noch nicht, und bevor du mich anbrüllst, willst du es schnell oder willst du es gut?«

      Jillians Lachen kam durch die Leitung und Kristen musste lächeln. Sie sprachen gleichzeitig: »Klingt wie etwas, das mein Exmann sagen würde.«

      Beide wussten, wie es war sich von einem fremdgehenden Ehemann scheiden zu lassen.

      Nachdem ihr Gelächter erstarb, sprang Jillian wieder zum ursprünglichen Thema. »Du weißt, dass deine Leser darauf brennen, deinen nächsten BDSM-Roman in ihre Hände zu bekommen. Es haut mich immer noch um, dass du nach neun ›Vanilla‹-Romanen diese Route eingeschlagen hast, aber bei der Art und Weise, wie deine Verkäufe in die Höhe gestiegen sind, beschwere ich mich nicht.«

      Kristens erste zwei Bücher waren selbst veröffentlichte E-Books gewesen. Nachdem diese zahlreich heruntergeladen wurden und begeisterte Rezensionen von den Lesern bekommen haben, hatte Jillian sie mit einem Vorschlag kontaktiert, eine von Red Rose Books verpflichtete Autorin zu werden. Sie hatte sich wahnsinnig gefreut, da es eine Ehre war, dass der große Verlag an sie herangetreten war, der sich auf das Romantik-Genre spezialisiert hat, von der die meisten Schriftsteller im Selbstverlag nur träumen konnten. Der Deal kam beiden Parteien zugute. Red Rose Books nahm eine neue und populäre Autorin mit einer etablierten Fangemeinde, die wie auf glühenden Kohlen saßen und auf ihr nächstes Buch warteten, unter Vertrag und Kristens Bücher waren jetzt in Druckform sowie auch online erhältlich. Sie musste nicht länger mit Bearbeitung, Hochladen, Bucheinband-Designs und Werbung fertig werden.

      »Ich beschwere mich auch nicht, aber ich kann mich nicht einmal entscheiden, welcher Untercharakter mein neuer Held werden soll.«

      »Scheiße, ich muss los zu einem Meeting.« Kristen konnte an Jillians Ende das Rascheln von Papier hören. »Hör zu. Geh in diese Fantasiewelt in deinem Kopf und stell dir jeden dieser stattlichen Kerle vor. Einer davon wird hervorstechen. Ich rufe dich morgen an und du hast besser eine Antwort für mich. Hab dich lieb. Tschüss.«

      Kristen ließ ihr Handy neben ihren Laptop fallen und seufzte. Sie stand auf und steuerte zum Hauptschlafzimmer, zog auf dem Weg ihr Shirt über ihren Kopf. Sie hoffte, dass eine heiße Dusche, gefolgt von einem Tapetenwechsel, ihr dabei helfen würde, ihre kreativen Säfte zum Fließen zu bringen. Außerdem war sie hungrig. Vielleicht war es Zeit, den Irish Pub ein paar Blöcke weiter auszuprobieren. Sie war während der vergangenen paar Wochen einige Male am Donovan’s vorbei gekommen und hat bemerkt, dass es ein gefragter Ort war. Nicht zu überfüllt zur Mittagszeit, war es zur Happy Hour gewöhnlich brechend voll und blieb bis weit in die Nacht so.

      Während sie durch ihr Schlafzimmer ging, überlegte sie Will anzurufen, dass er sich für einen Happen zu essen anschloss, aber die Idee verließ ihren Geist so schnell, wie sie gekommen war. So sehr sie auch die Gesellschaft ihres Cousins liebte, weil er sie immer zum Lachen brachte und sich entspannen ließ, wusste Kristen, dass sie keinerlei Arbeit erledigt bekommen würde, wenn er in der Nähe war. Nicht lange nach ihrer Ankunft in Florida hatte Will es auf sich genommen, sie in Tampa herumzuführen und ihr alle seine Freunde vorzustellen, da er die einzige Person war, die sie in dem Gebiet kannte. Zu ihrem Pech waren die meisten Leute, mit denen er abhing, schwul, nicht dass es etwas daran falsch war, schwul zu sein. Sie hatte schon vor langer Zeit angefangen sich mit seiner Homosexualität wohlzufühlen, und obwohl sie eine gute Zeit hatte, wenn sie mit Wills Bande war, war sie es leid Anfragen nach Verabredungen von seinen lesbischen Freundinnen abzulehnen. Kristen hatte kein sexuelles Interesse an Frauen und keiner der Männer im Kreis ihres Cousins war an ihr als mehr als einer Freundin interessiert. Sie waren ein großartiger Haufen Leute, aber seitdem ihre Scheidung abgeschlossen war, ertappte sie sich, dass sie wieder ins Dating-Spiel wollte. Sie suchte nicht nach einer beständigen Beziehung, ihre gescheiterte Ehe hatte alles Permanente für sie vergällt, aber vielleicht wäre ein Freund mit gewissen Vorzügen etwas, auf das sie sich einlassen konnte. Obwohl der Anteil der Vorzüge davon vielleicht ein Problem sein könnte.

      Sie war nicht sehr gut beim Sex und, wenn sie ehrlich war, langweilte es sie. Sie fand, dass sie es schließlich vor sich zugeben konnte, obwohl ihr Exmann Tom es als Ausrede benutzt hatte, um ihr fremdzugehen. Obwohl sie zum Orgasmus kommen konnte, während sie masturbierte, war sie niemals in der Lage gewesen, während dem Sex zu kommen. Am Anfang ihrer Ehe sagte Tom, dass dem so war, weil sie sich nicht genug entspannte, um es zu genießen, dessen mochte Kristen zustimmen. Sie war so nervös am Anfang, wollte ihn zufriedenstellen, aber wusste nicht wie. Aber nach mehr als sechs Monaten enttäuschendem Sex, begann ihr Mann ihr zu erzählen, dass sie frigide und teilnahmslos war. Vielleicht war sie das. Aber da sie nichts anders hatte, mit dem sie es vergleichen konnte, war sie nicht sicher, ob das wahr war oder nicht. Sie war in ihrer Hochzeitsnacht eine vierundzwanzigjährige Jungfrau gewesen und Tom war der einzige Mann, mit dem sie je geschlafen hatte.

      Sie hielt an ihrer Kommode an und nahm den großen Umschlag, der ihre Scheidungspapiere enthielt. Es war ein paar Wochen nach ihrem einjährigen Jahrestag gewesen, als sie herausgefunden hatte, dass Tom sie mit einigen Frauen betrogen hatte, vor und nach ihrer Hochzeit. Sie hatte ihn am selben Tag rausgeworfen, aber sie konnte sich nicht dazu bringen, darüber nachzudenken, mit jemand anderem Sex zu haben, bis die Tinte auf besagten Papieren trocken war. Ob es ihr Ex tat oder nicht, sie beherzigte ihre Eheschwüre und konnte nicht weiterziehen, bis alles endgültig war. Obwohl die Papiere in ihrer Hand zwei Wochen vor ihrem Umzug nach Tampa unterschrieben waren, hatte sie nicht die Gelegenheit gefunden, um ihre Flügel auszubreiten, oder ihre Beine, wie Will es so eloquent formuliert hat.

      Sie legte den Umschlag wieder dorthin, wo er war, setzte sich auf die Kante ihres Betts und umarmte eines ihrer Zierkissen. Wenn es um Sex ging, glaubte Kristen, dass sie es tun oder sein lassen konnte, aber was sie vermisste, war die Intimität, die mit dem Sex kam. Sie drückte das Kissen fester und erkannte, was sie am meisten vermisste. Es war das Kuscheln und Bettgeflüster, das nach dem Sex stattfand. Sie konnte ohne den Akt selbst leben, aber es fühlte sich wie eine Ewigkeit an, seit sie sich an einen warmen Körper gekuschelt hatte und sich zufrieden gefühlt hat.

      Zufrieden. Hä? Was für ein langweiliges Wort.

      Ihre Leser wären schockiert zu erfahren, dass die Autorin eines Bestseller-BDSM-Buchs nur zufrieden mit ihrem Sexleben war. Zu schade, dass das Leben kein heißer Liebesroman war, mit einem heißen und stattlichen Helden, der an ihre Tür klopfte, gerüstet und bereit sie von ihren Füßen zu fegen, sie aufs Bett zu werfen, zu fesseln und unanständige, sinnliche Dinge mit ihr anzustellen. Genau, als ob das jemals passieren würde. Aber das war, was großartige Romanliteratur ausmachte. Fantasien. Fantasien von leckerem und schmutzigem Sex.

      Obwohl ihr eigenes Sexleben nicht vorhanden war, hatte Kristen über die Jahre viele Erotikromane gelesen und beschlossen, ihrem letzten Buch mehr Würze zu verleihen, indem sie es auf einen privaten Sexclub für die Reichen und Berühmten stützte. Zu ihrem Schock und Entzücken war es ein größerer Erfolg als ihre ersten vier von neun Vanilla-Büchern zusammen geworden. Jetzt sollte sie eine sogar noch aufregendere Fortsetzung schreiben, nach der ihre Fans schrien, und sie konnte sich nicht einmal entscheiden, über welchen Untercharakter aus dem ersten Buch sie eine Geschichte schreiben wollte.

      Sollte sie Master Zach, den sexy Filmstar, der es mochte seine Subs zum Orgasmus zu floggen, als ihren neuen Helden benutzen? Oder Master Wayne, den blonden Milliardär, der es bevorzugte, seine Frauen mit seinem besten Freund Jonah zu teilen. Oder vielleicht sollte sie Master Xavier auswählen, der den Sexclub Leathers besaß, dem sie alle angehörten. Er war der starke, grüblerische Typ, zu dem sich Frauen in Liebesromanen immer hingezogen fühlten.

      Kristen warf das Kissen wieder aufs Bett und stand auf, um ihre Jogginghose auszuziehen. Sie ließ sie in den Wäschekorb fallen, mitsamt ihrem Shirt, während sie ins Badezimmer ging. Sie griff in die Dusche, stellte sie an und ließ sie aufheizen, schälte sich dann aus ihrer Unterwäsche. Sie trat in die Wanne und das warme Wasser umgab sie, während sie über Master Xavier nachdachte. Er war in Seide und Sünde kein Hauptcharakter gewesen, aber irgendwo während ihrer Schreibsessions war ihr der fiktive Mann ans Herz gewachsen.

      In ihrem Kopf rief sie ein Bild des starken Alphamännchens hervor, wie sie ihn in ihrem Buch beschrieben hatte – dasselbe Alphamännchen, der irgendwie dabei geendet ist, in ein paar ihrer eigenen Fantasien eine Hauptrolle zu spielen. Eins achtundachtzig groß, rabenschwarzes Haar, erstaunlich blaue Augen, ein gemeißelter Kiefer mit einer Andeutung eines Bartschattens, und einem Körper, der jede heterosexuelle erwachsene Frau dazu bringen würde, sofort ihr Höschen fallen zu lassen. Sie stellte sich seine tiefe Dom-Stimme vor, die in ihrem Geist erklang, als er ihr sagte, wie sie sich berühren sollte, während er dastand und zuschaute. Sie ergriff die Flasche ihres Lieblingsduschgels, spritzte eine kleine Menge in ihre Handfläche, bevor sie diese wieder auf die Ablage der Wanne stellte. Sie schloss ihre Augen und wanderte mit leichten, sinnlichen Zügen mit ihren Händen über ihre erhitzte Haut.

      »Berühr deine Brüste«, würde er sagen. »Spiel mit deinen Brustwarzen. Zwick sie und zieh daran.«

      Kristen tat, was ihr Fantasie-Dom ihr sagte, ihre Hände liebkosten ihre schweren Kugeln. Während sie mit den sensiblen Spitzen zwischen ihren Daumen und Zeigefingern spielte, schossen die anwachsenden Empfindungen des Vergnügens geradewegs zu ihrem Kitzler, was ihn pochen ließ. Sie dort berührt werden wollen ließ.

      »Spreiz deine Beine weiter, meine Liebe. Lass mich deine entblößte Möse sehen. Sie gehört mir und ich will sehen, was mein ist. Ich will zuschauen, wie du dich für mich fingerst.«

      Ihre Atmung wurde schneller, während sie eine Hand langsam an ihrem Torso nach unten bewegte. Sie wollte sich schneller bewegen, aber wusste, dass Master Xavier das niemals erlauben würde. Er würde sie bestrafen, wenn sie die Dinge ohne seine Erlaubnis beschleunigen würde. Vielleicht würde er ihr mit seinen starken, schwieligen Händen den Arsch versohlen oder sie möglicherweise wieder und wieder an den Rand eines Orgasmus bringen, aber ihr die ultimative Ekstase weiterhin verweigern.

      »So ist’s richtig, Liebes, berühr deine Möse. Reib deine Perle für mich. Stell dir vor, dass dich meine Finger berühren, dich lieben. Schön langsam. So ein gutes Mädchen. Stell dir meine Zunge zwischen deinen Beinen vor, wie sie deine süße Sahne aufleckt.«

      Kristen stöhnte, als ihre Finger weiterhin den Forderungen ihres Masters folgten, als ob sie einen eigenen Kopf hätten.

      »Das magst du, oder, Liebes.« Er würde nicht fragen, sondern es als eine Tatsache darlegen, und sie würde es nicht leugnen. Konnte es nicht.

      »Du stellst mich zufrieden, Liebes. Du lässt mich dich vornüberbeugen und dich von hinten nehmen wollen, deine feuchte Möse ficken, zuerst langsam. Ach so langsam, bis du mich anbettelst, schneller zu machen. Fester. Bettle mich an, Liebes, bettle mich an.«

      »Bitte«, flüsterte Kristen laut, während sie spürte, wie sich der Druck aufbaute, sie über den Rand in einen gewaltigen Abgrund zu schicken drohte.

      »Schneller, Liebes. Schneller. Komm für mich, Liebes. Jetzt!«

      Und dann flog sie. Während sie ihre Erlösung herausschrie, schüttelte sich ihr Körper durch die Wucht des Orgasmus, der durch sie riss, während sie versuchte, stehen zu bleiben und daran scheiterte. Irgendwie war sie auf ihren Knien auf dem Boden der Wanne gelandet, ohne sich wehzutun. Sie rang nach Luft, als ob sie einen Kilometer in Höchstgeschwindigkeit gerannt wäre, und verlangsamte die Hand, die noch immer zwischen ihren Beinen war, als die letzten Schauer, die durch ihren Körper bebten, dahinschwanden.

      Heilige Scheiße! Das war der explosivste Orgasmus ihres ganzen Lebens gewesen und es war durch ihre eigene Hand gewesen, während ein Fantasiemann, den sie sich ausgedacht hatte, ihr sagte, was sie tun sollte. Es war verrückt – verrückt, aber unglaublich!

      Während sie zurück in die Realität trieb, bemerkte sie, dass das Wasser, das auf ihren Rücken prasselte, angefangen hatte, sich abzukühlen. Sie kam auf ihren zittrigen Beinen auf die Füße, schnappte sich das Shampoo und beeilte sich ihre Haare zu waschen und auszuspülen, bevor es zu spät war. Als sie das Wasser abstellte und nach einem frischen Handtuch griff, wusste Kristen, dass sie ihre Entscheidung getroffen hatte. Master Xavier würde definitiv der Held von Lack und Leder werden.
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      Eine halbe Stunde später bummelte Kristen ihre Laptop-Tasche tragend in Donovan’s Bar & Grill und verliebte sich in den Ort. Die Kombination der hohen Tische und Stühle in dunklem Holz zusammen mit den smaragdgrünen Wänden gab dem Pub eine gemütliche Atmosphäre. Vergrößerte Fotos irischer Landschaften und Sehenswürdigkeiten hingen in diversen Gruppierungen an drei der vier Wände. Die vierte Wand zu ihrer Rechten war die Kulisse einer schönen Bar aus Kirschholz mit Messingakzenten. Sie verlief entlang der Länge des Raums mit Sitzgelegenheiten für mindestens fünfundzwanzig Menschen mit zusätzlichem Freiraum zwischen der Bar und den Tischen für diejenigen, die es bevorzugten zu stehen. Hinter dem Barkeeper und Reihen von Alkoholika war ein großer Spiegel, der mit dem gleichen Kirschholz umrahmt war. Die keltischen Schnitzereien im Rahmen machten ihn zu einem Kunstwerk, und Kristen fragte sich, wie lange es gedauert hatte, um ein solch majestätisches Möbelstück zu machen. Über dem Spiegel hingen einige Flachbildfernseher von der Decke und sie waren alle auf Sportkanäle eingeschalten, mit der Ausnahme von einem, der einen Nachrichtenbericht zeigte. Die Fernseher waren stummgeschalten, während Classic Rock durch die unsichtbaren Lautsprecher durch den Raum spielte, laut genug, um hörbar zu sein, aber dennoch leise genug, um es den Stammgästen zu erlauben, zu sprechen, ohne ihre Stimme erheben zu müssen.

      Nachdem sie das Dekor des Pubs aufgenommen hatte, ertappte sie sich, dass sie dessen momentane Anwesenden abcheckte. Ein paar Tische waren mit Gruppen von zwei bis vier Leuten besetzt und einige Senioren, die gutmütig wegen irgendeinem Sportereignis stritten, hatten sich für den Nachmittag am nahegelegenen Ende der Bar niedergelassen. Während sie einen Schritt weiter in den Raum machte, blickte Kristen zum gegenüberliegenden Ende des Pubs und strauchelte beinahe, war sich sicher, dass sie über ihre eigene Zunge gestolpert war. Heilige Scheiße! Am anderen Ende der Bar standen und saßen sechs Männer im Gespräch mit dem Barkeeper, die beinahe so majestätisch wie die Bar selbst waren. Wenn man über wahrgewordene Playgirl-Kalender-Fantasien sprach.

      »Wer braucht zwölf heiße Schnitten, wenn diese sechs verfügbar sind?«, nuschelte sie vor sich hin. Jeder von ihnen konnte zwei Monate nehmen und Kristen wäre mehr als glücklich.

      »Hi, kann ich Ihnen helfen?«

      Kristens Kopf schnellte herum, um die hübsche junge Frau anzublicken, die neben ihr erschienen war. Sie war in einem schwarzen Polo-Shirt, auf dessen linker Seite Donovan’s Bar & Grill gestickt war, und einer Jeans gekleidet. Ihr langes erdbeerblondes Haar war nach oben in einen Pferdeschwanz gezogen und ihr Aussehen insgesamt war ordentlich, aber passte dennoch zum lässigen Ambiente des Pubs.

      »Oh, hi … Ich meine, ja«, stammelte Kristen, stockte dann, vergaß, wo sie war und warum sie dort war. Okay, bring deine Frauenteile und Gehirnzellen unter Kontrolle, sagte sie zu sich selbst. Es war nicht so, dass sie nie zuvor einen Haufen gutaussehender Männer gesehen hatte, aber verdammt, das Testosteron, das von der Gruppe ausströmte, ließ sie beinahe an Ort und Stelle dahinschmelzen.

      Sie holte tief Luft, gewann ihre Fassung wieder und sagte der Kellnerin, dass sie hier war, um sich etwas zu essen zu besorgen, und nein, sie wartete auf niemand anderen. Sie aß alleine. Jep, dachte sie. Ganz allein. Tisch für einen. O na ja – zumindest sollte sie jetzt, zwischen dem Augenschmaus an der Bar und ihrer vorigen Fantasie in der Dusche, mehr als genug Inspiration haben, um mit Master Xaviers Geschichte anzufangen.

      Die junge Frau schnappte sich eine Speisekarte vom Empfangstresen in der Nähe und deutete auf den Rest des Raums. »Hätten Sie gerne einen Tisch oder eine Nische?«

      »Eine Nische bitte.« Kristen hob ihre Laptop-Tasche an, so dass die Frau diese sehen konnte. »Es wird einfacher sein, etwas Arbeit fertigzubekommen.«

      »Verstanden. Kein Problem. Wir haben ein paar Stammgäste, die während ihrer Mittagspausen arbeiten. Sie sagen mir, dass die Nischen bequemer sind als die Pub-Tische.«

      Kristen folgte der freundlichen Kellnerin und bemerkte, dass sie näher und näher an das Sexy Six-Pack geführt wurde. Die einzigen unbesetzten Nischen waren im hinteren Teil der linken Seite des Pubs, direkt gegenüber von ihnen.

      »Bitte schön.« Die Frau legte die Speisekarte bei der Nische ab, die sie ihr gab. Es war die vorletzte vor der Küchentür. »Kann ich Ihnen etwas zu trinken bringen?«

      Kristen legte ihren Laptop ab und nahm so Platz, dass sie in Richtung der Vorderseite des Pubs schaute. »Haben Sie Eistee?«

      »Ja, haben wir. Gesüßt oder ungesüßt?«

      »Gesüßt, bitte.«

      »Klar. Ich bin in einer Sekunde zurück. Oh, und die Specials sind auf der Rückseite der Speisekarte.«

      Sie lächelte, als die junge Frau zur Bar hinüberging und ihre Bestellung platzierte. Fröhliches kleines Ding. Da es ein Schultag war, war es offensichtlich, dass die Kellnerin aus der Highschool war, vielleicht ein Jahr oder zwei. Und wenn Kristen raten müsste, war sie erst achtzehn oder neunzehn Jahre alt. Während sie an der Bar stand und auf Kristens Eistee wartete, lehnte sich einer des Sexy Six-Pack zu ihr hin und sagte etwas zu dem Mädchen, was sie kichern und erröten ließ. Kristen runzelte die Stirn. Ernsthaft? Der Typ musste Mitte dreißig sein und da war er, baggerte ein Mädchen an, die knapp nicht mehr minderjährig war. Na ja, niemand sagte, dass Perverse hässlich sein mussten. Kristen hatte den plötzlichen Drang etwas zu sagen, aber sie kannte diese Leute nicht und das Mädchen schien die Aufmerksamkeit zu genießen.

      Sie wollte sich gerade zurückdrehen, um ihren Laptop aus dessen Tasche zu holen, als eine Bewegung vom anderen Ende des Sexy Six-Pack ihre Aufmerksamkeit erregte. Ihr Atem stockte, als ihr Blick auf ein Paar eisblauer Augen traf. Master Xavier.

      Oh. Mein. Gott! Kristen konnte es nicht glauben. Wenn Master Xavier eine echte, lebende Person wäre, wäre es er. Er hatte rabenschwarzes Haar, ein wenig lang im Nacken, einen festen Kiefer, der den Beginn eines Bartschattens zeigte, und einen Körper, der sie sich beinahe umblicken ließ, um zu sehen, ob irgendeine der wenigen Frauen im Pub ihr Höschen verloren hatte. Aber es waren diese Augen, diese erstaunlichen blauen Augen, die sie direkt anschauten, als ob sie ihre Seele sehen konnten, was sie gebannt sein ließ. Sie sabberte wahrscheinlich, aber, der Herr erbarme sich ihr, sie konnte nicht wegschauen. Als sich die rechte Augenbraue des Mannes in offensichtlicher Zurkenntnisnahme ihres Starrens wölbte, wurde ihr Mund trocken und sie verlagerte ihren starren Blick auf den Fußboden, bevor sie wieder aufschaute. Trotz seines intensiven Blicks dachte sie, dass sie ein Zucken seines Mundwinkels bemerkte, als ob er ein Lächeln zurückhielt. O Gott, wie sie es lieben würde ihn lächeln zu sehen, und fragte sich, wie das sein Gesicht verwandeln würde. Wenn es dem Rest von ihm ähnelte, dann wusste sie, dass sein Lächeln verheerend hinreißend wäre.

      Keiner von ihnen bewegte sich und ihre Augen arbeiteten sich ihren Weg zurück nach oben zu seinen, ihr Puls hämmerte in ihren Adern. Gerade als Kristen dachte, dass sie ohne einen Tropfen Wasser in Sicht ertrinken würde, verschwanden diese Augen, da ihre Kellnerin zurückkehrte und ihr Körper Kristens Blick auf die hintere Hälfte der Bar blockierte.

      »Bitte schön.« Das Mädchen stellte ein Glas Tee vor sie und nahm einen Block und einen Stift aus der kleinen schwarzen Schürze, die um ihre Taille gebunden war. »Haben Sie entschieden, was Sie wollen?«

      Kristen schüttelte ihren Kopf, versuchte die Kontrolle über ihre Sinne wiederzuerlangen und sich auf die Frage zu konzentrieren. »Ähm … nein. Können Sie …« Sie räusperte sich. »Können Sie mir ein paar Minuten geben? Ich habe die Speisekarte noch nicht angeschaut.«

      »Sicher, lassen Sie sich Zeit.«

      Darauf bestrebt, diese Augen wieder zu sehen, hielt Kristen ihren Atem an, als sich die junge Frau wegbewegte, nur um zu sehen, dass ihr Master-Xavier-Doppelgänger sich erneut dem Barkeeper zugewandt hatte. Enttäuschung durchlief sie, während sie einen Schluck des Eistees nahm, um ihre ausgedörrte Kehle zu lindern, und die Speisekarte aufnahm. Ohne ein Geräusch versuchte sie den Mann durch ihren Willen dazu zu bringen, sich wieder umzudrehen, während ihr Blick zwischen der Speisekarte und dem Barbereich hin und her schnellte. Dieses Mal weigerte sie sich in ihrer Betrachtung von ihm unverhohlen zu sein und hielt ihren Kopf nach vorne gebeugt. Jeder, der sie beobachtete, würde annehmen, dass sie die Speisekarte überflog, aber ihrer Augen verlagerten sich weiterhin, um ihn aus ihrem Augenwinkel anzusehen.

      Ein paar Minuten später, ihre Mittagessensbestellung platziert, fand sich Kristen mit der Tatsache ab, dass der Mann sich nicht wieder umdrehen würde. Sie zog ihren Laptop heraus, fuhr ihn hoch und machte sich an die Arbeit.

      
        * * *

      

      Devon »Devil Dog« Sawyer konnte nicht anders. Er war daran gewöhnt, im Club ein Voyeur zu sein, aber hier in der Bar des Bruders seines Freunds fühlte er sich beinahe wie ein gruseliger Stalker. Trotz des Gefühls verbrachte er noch immer fast eine Stunde damit, das Spiegelbild der Brünetten im Spiegel anzustarren. Na ja, es war nur fair, da sie ihn zuerst angestarrt hatte. Und ja, jetzt war er von einem gruseligen Stalker zu einem kindischen Grundschüler übergangen.

      Er und seine Teamkollegen nutzten einen trägen Tag aus, um Mittagessen zu essen und ein Baseballspiel der Tampa Bay Rays mitzubekommen, als er zuerst entdeckt hat, wie sie seinen Freund Brody beobachtete, als dieser mit Jenny sprach. Aus irgendeinem Grund schaute sie die beiden finster an und Devon fragte sich, was sie dachte. Die Jungs witzelten immer mit Jenn, anderweitig als Babygirl bekannt, herum und da war nichts falsch daran. Devon dachte nicht, dass deren Nichte sich so schnell daran angepasst hätte, in Tampa zu leben, wie sie das hatte, wenn sie nicht wären. Die vergangenen sechs Monate waren hart für sie, aber es war offenkundig, dass ihre Ersatzonkel um sich zu haben, ihr dabei geholfen hat, durch das Schlimmste zu gehen. Mit ihnen und dem Berater, den Jenn besuchte, kam sie aus ihren Depressionen und machte mit ihrem Leben weiter. Er war glücklich zu bemerken, dass sie mit der Zeit mehr lächelte und scherzte. Sie mochte ihre Eltern ohne Vorwarnung verloren haben und ihre Welt war auf den Kopf gestellt worden, aber ihre Onkel waren entschlossen, sie nie vergessen zu lassen, dass sie sie als Familie betrachteten. Sie würde von ihnen immer geliebt und beschützt werden.

      Devon studierte die fünf Männer, die für ihn wie Brüder waren – obwohl sein älterer Bruder Ian, direkt links von ihm, der Einzige war, mit dem er blutsverwandt war. Die anderen waren Brüder seines Herzens. Sie waren durch die Hölle gegangen und wieder zusammen gekommen und haben, durch irgendein Wunder, mit nur ein paar wenigen Kampfnarben überlebt. Sie haben sich immer gegenseitig den Rücken freigehalten und es war selten, wenn ein oder zwei Tage vergingen, ohne dass sie sich bei der Arbeit bei Trident sahen, hier im Donovan’s abhingen oder im The Covenant spielten – außer sie hatten einen Auftrag.

      Brody »Egghead« Evans, der am Ende der Bar stand, wo Jenn ihre Barbestellungen abholte, war der Witzbold und Flirter der Gruppe, sowie auch deren ansässiger Technikfreak. Der Mann konnte die meisten Computerhacker beschämen und trotz der besten Bemühungen des FBIs über die Jahre ihn zu rekrutieren, zog Brody es vor bei seinem Team zu bleiben – zuerst bei den SEALs und jetzt bei Trident Security. Marco »Polo« DeAngelis, ihr Helikopterpilot und Kommunikationsspezialität, saß neben Brody, während er Blödsinn über die von seinem Kumpel geliebten Dallas Cowboys redete. Marco war in Staten Island, New York, geboren und aufgewachsen und war ein lebenslanger Giants Fan. Wie er sagte, würde kein Giants Fan, der etwas auf sich hielt, auf eine Gelegenheit verzichten, einen Cowboys Fan einzuordnen. Das war das einzige böse Blut zwischen den zwei Männern – ansonsten waren sie beste Freunde, kannten einander von der Grundausbildung über das SEAL-Training bis dazu, im selben Team zu sein. Hölle, sie neigten dazu, so an der Hüfte verbunden zu sein, sie hatten die Navy sogar zur selben Zeit verlassen, um sich Trident anzuschließen. Also kam es für deren Freunde nicht überraschend, wenn sie gelegentlich ihre Frauen teilten. Das Duo war bei den Subs im Club ziemlich beliebt.

      Er schaute zu, wie Brody zur Brünetten hinüberblickte und Polo anstieß, während er seinen Kopf in ihre Richtung neigte. Der andere Mann schaute über seine Schulter, grinste dann seinen Ménage-Partner an. »’Tschuldige, Egghead, aber ich habe heute Abend Pläne mit meiner Schwester. Irgendwann anders.«

      Devon war überrascht, als sich sein angespannter Körper entspannte. Er hatte nicht bemerkt, dass seine Muskeln beim Gedanken daran, dass die zwei Männer die Frau aufrissen, die er etwa die letzte Stunde beäugt hatte, starr geworden waren.

      Als nächstes in der Reihe seiner Teamkollegen war der in Tampa geborene Jake »Reverend« Donovan, ihr Scharfschütze und jüngerer Bruder von Mike, dem Besitzer des Donovan’s, der diesen Nachmittag als Barkeeper arbeitete. Während Mike das Bar-Restaurant-Geschäft von deren Vater gelernt und beim Tod des alten Mannes vor ein paar Jahren übernommen hatte, hatte Jake sich an dem Nachmittag, als er die Highschool abgeschlossen hatte, bei der Navy angemeldet. So wie Devon es verstand, war die Beziehung zwischen Jake und seinem Vater während des letzten Semester von Jakes Abschlussjahr in der Folge eines Streits zerstört worden. Jake verzichtete auf das Footballstipendium der Rutgers, von dem alle erwarteten, dass er es annahm, und ging letztendlich zur Grundausbildung. Devon wusste nicht mit Sicherheit, was das tiefe Zerwürfnis zwischen den beiden verursacht hat, aber er hatte das Gefühl, dass es dabei um Jakes sexuelle Orientierung ging. Es störte Devon oder irgendeinen der anderen Jungs nicht, dass Jake schwul war, aber bei dem »don’t ask-don’t tell«-Gesetz, welches jahrelang im Militär in Kraft war, war es nichts, worüber sie gesprochen hatten, während sie in der Navy waren. Nach dem Militär fühlte Jake sich wohler damit, sein Privatleben für sich zu behalten, und der Rest von ihnen respektierte seine Entscheidung, während sie ihn dennoch wissen ließen, dass sie ihn unterstützten. Hölle, Devon vermutete, dass sein jüngerer Bruder Nick schwul war und es störte ihn überhaupt nicht. Ian, Devon und ihre Freunde hatten alle ihre individuellen Kinks und Perversionen, wie könnten sie also irgendjemand anderen verurteilen.

      Jake sprach mit Boomer, der auf seiner anderen Seite saß, und sie schienen eine Diskussion über etwas Triviales zu haben. Boomers Kopf peitschte herum, um Ian mit einem Ausdruck von Ungläubigkeit anzustarren, und Devon schmunzelte bei seiner Frage. »Du warst Top bei Savannah McCall? Was zum Teufel? Wie kommt es, dass ich das nicht wusste?«

      Ian zuckte mit seinen Schultern, aber das Lächeln auf seinem Gesicht sagte ihrem Experten für Sprengstoffe und Sprengungen, dass das Gerücht wahr war. Der Boss-Mann hatte eine D/s-Beziehung, so kurz sie auch war, mit dem dreißigjährigen Supermodel gehabt, das noch immer heiß genug war, um das momentane Cover der jährlichen Bademodenausgabe der Sport’s Illustrated zu zieren. »Vor deiner Zeit, Baby Boomer. Sie war noch ein sich abmühendes Model, als ich sie vor vielen Jahren getroffen habe.«

      »Heilige Scheiße und verdammt! Wie gewöhnlich verbeuge ich mich vor deiner Größe.«

      Obwohl sie alle einige Jahre lang im selben Team gedient hatten, war Ben »Boomer« Michaelson letztlich weitere zwei Jahre in der Navy geblieben, nachdem die anderen sich zur Ruhe gesetzt hatten. Er hatte sich ihnen erst vor ein paar Monaten wieder angeschlossen, als Folge einer knappen Sache mit einer RPG, die ihn beinahe sein linkes Bein gekostet und ihn drei Monate lang im Krankenhaus landen lassen hat. Obwohl er jetzt stolzer Träger eines künstlichen Knies war, hatten die Ärzte Glück gehabt, dass sie das Körperglied retten konnten, aber es war eine Weile lang auf der Kippe gestanden. Nachdem er sich erholt hatte, war er bereit, zu einer Karriere zu wechseln, die einen niedrigeren Prozentsatz an Menschen hatte, die versuchten ihn mit Projektilen umzubringen.

      Boomer war mit dreißig der Jüngste der Gruppe, also nannten sie ihn manchmal, um ihm auf den Sack zu gehen, »Baby Boomer«. Aber sie bedienten sich dem nur, wenn sie ihn reizen wollten, denn man wollte dem Typen, der die Sprengstoffe trug, nicht zu oft ans Bein pissen. Boomer kam aus einer langen Familienreihe von Militärangehörigen und sein Vater war vor ihm ein SEAL gewesen.

      Devon schaute auf, als sein Bruder von seinem Hocker aufstand. »Gehst du irgendwohin, Boss-Mann?« Obwohl sie jeder zur Hälfte Miteigentümer an ihrem Geschäft waren, bezog sich Devon auf seinen älteren Bruder als Kopf des Unternehmens, da Ian in der Navy ihr Gruppenleiter und im Rang höher als er gewesen war.

      Ian gab ihm eines seiner üblichen Grunzer, während er etwas Geld auf die Bar warf. »Jaah, ich will zurück ins Büro rennen und mich um ein paar Dinge kümmern, bevor ich mich zum Club aufmache. Kommst du später?«

      Devon blickte wieder zum Bild der Brünetten im Spiegel, bevor er antwortete. »Noch nicht sicher.«

      Ian machte einen raschen Blick über seine Schulter in Richtung der Nischen hinter ihm und drehte sich dann wieder mit einem wissenden Schmunzeln auf seinem Gesicht zu Devon. »Aha.«

      Devon gluckste, während ihm sein Bruder auf die Schulter klatschte. Ian sagte den anderen, dass er sie später sehen würde, und steuerte in Richtung Tür, gab Jenn einen flüchtigen Kuss auf die Wange, während er an ihr vorbeiging. Durch den Spiegel bemerkte er, dass das momentane Objekt seiner Begierde wieder finster dreinblickte, als sie zuschaute, wie Ian auf seinem Weg nach draußen seine Nichte küsste. Er stöhnte vor sich hin, als er begriff, dass sie höchstwahrscheinlich dachte, dass sie ein Haufen Perverser waren, die eine hübsche Teenagerin anbaggerten, die jung genug war, um von einem von ihnen gezeugt worden zu sein. Na ja, vielleicht nicht Boomer, da der Kerl zur Zeit der Empfängnis um die zehn oder elf gewesen wäre, aber ohne ihn zu fragen, konnte Devon sich nicht sicher sein.

      Ja, eine Menge Leute würden ihn als einen Devianten bezeichnen – hä? Devon der Deviante … na das war ziemlich komisch –, wenn sie von den Kinks wissen würden, die er und seine Freunde genossen. Und ja, in der Vergangenheit war Devon mit einer Menge neunzehnjähriger Mädchen zusammen gewesen, aber er war damals in seinen Jugendjahren und frühen Zwanzigern gewesen. Das hat so gut wie aufgehört, als der siebenundzwanzigjährige Ian ihn im Alter von vierundzwanzig in den BDSM-Lebensstil eingeführt hatte.

      Während der ersten paar Jahre von Devons Navy-Karriere war er an der Westküste stationiert, während Ian außerhalb von Virginia stationiert war. Sie endeten erst am selben Ort, nachdem Devon sein Basic Underwater Demolition/SEAL Training abgeschlossen hatte, anders bekannt als BUD/S, und Ians SEAL Team Vier zugewiesen wurde. Ein paar Wochen nach ihrer Wiedervereinigung brachte ihn sein Bruder zum ersten Mal zu einem privaten Sexclub. Der Club war ungefähr dreißig Minuten vom Stützpunkt entfernt und ein paar Jungs waren häufige Besucher, wann auch immer das Team auf US-Boden und außer Dienst war. Ian war seit ein paar Jahren in dem Lebensstil gewesen und erkannte, dass sein Bruder von der Kontrolle, die davon kam, ein Dom zu sein, profitieren könnte. Trotz der fünfeinhalb Jahre, seit ihr achtzehnjähriger Bruder John gestorben war, hatte Devon mit seinem Kummer noch immer zu kämpfen gehabt.

      Er, der SEAL, fand Gefallen an diesem Lebensstil wie eine Robbe am Wasser und verbrachte seine ersten Jahre damit, von Ian und anderen Doms zu lernen, sowie auch einigen erfahrenen Subs, die ihre Freude damit hatten, einem neuen Dom zu lehren, wie man … nun ja, ein Dom war. Ian betonte immer, dass es die beste Art und Weise war, um ein guter, verantwortungsvoller Dom zu werden. Tatsächlich war das Motto der BDSM-Gemeinschaft »safe, sane and consensual« – sicher, vernünftig und einvernehmlich. Ein unerfahrener Dom, der mit einer unerfahrenen Sub spielte, war ein Rezept für Desaster und die Chancen, dass die Sub körperlich oder geistig verletzt wurde, stiegen dramatisch an. Das Letzte, was Devon oder jeder seriöse Dom wollte, war unschuldigen Subs über das hinaus Schmerzen zuzufügen, was sie brauchten.

      Als er älter wurde, machte er weiter, indem er zu erfahreneren Subs tendierte, was bedeutete, dass er nicht oft mit Frauen unter dem Alter von fünfundzwanzig spielte. Es bedeutete nicht, dass es keine älteren Neulinge gab, aber es war wahrscheinlicher, dass die Sub in dem Alter etwas experimentiert hatte und vertraut mit der Dynamik des BDSM war. Die erfahreneren Subs waren sich bewusst, dass sie die Spielzeit nicht damit verwechselten, dass es mehr war, als es war. Er hatte gesehen, dass dies anderen Doms über die Jahre mit Subs passiert war, die neu im BDSM waren. Ganz egal, wie viele Male es ihnen erklärt wurde, dass nur, weil ein Dom mit einer Sub ein paar Mal spielte, es nicht bedeutete, dass sie in einer traditionellen »Freund-Freundin«-Beziehung waren, und er hatte bei manch einer neuen, jungen Sub miterlebt, wie sie als Ergebnis ihr Herz gebrochen bekam.

      Letzten Endes bedeutete das allerdings nicht, dass es Devon nicht mochte von Zeit zu Zeit eine neuere Sub auszubilden, aber er stellte sicher, dass er die Frau über einige Wochen im Club beobachtete, bevor er sich ihr näherte, um eine Szene auszuhandeln. Er konnte sicherstellen, dass sie nicht die Art war, die klammerte und sich zu sehr an ihn hing. Bindungen war nicht seine Sache. Eine oder zwei Szenen waren alles, was er mit einer Sub tun würde, bevor er zur Nächsten weiterzog. Er hatte ein paar Favoriten, mit denen er mehr als mit anderen rummachte, aber er war darauf bedacht, einige Wochen oder Monate zwischen Szenen mit derselben Sub zu warten. Zu seinem Glück gab es einen Haufen ungebundener Subs im The Covenant, aus denen er auswählen konnte.

      The Covenant war ein elitärer und privater BDSM-Club, den Devon mit Ian und ihrem Cousin Mitch besaß. Nachdem Devon und sein Bruder vor ein wenig mehr als drei Jahren die SEALs verlassen haben, ließen sie sich in Tampa nieder und gründeten ihr privates Security- und Schutzunternehmen Trident Security. Als Mitch auf sie damit zutrat, den Club zu gründen, fanden sie ein großes Grundstück mit vier Lagerhäusern. Es war von der Regierung beschlagnahmt worden, nachdem sie entdeckten, dass es benutzt wurde, um einen illegalen Drogenbetrieb zu führen, der als Import-Export-Unternehmen getarnt war. Es war am Stadtrand von Tampa, weit genug von jeglichen Nachbarn weg, und war perfekt für ihre Pläne, als der Ort also in die Auktion gegangen ist, haben sie es für weniger gekauft, als das Grundstück wert war.

      Das eingezäunte Gelände, komplett mit einer bewaffneten Wache am Tor, war umgeben von bewaldeten Gebieten und spendete ihnen die Privatsphäre, die sie für den Club sowie auch Trident brauchten. Mit den Regierungsverbindungen, die sie über die Jahre aufgebaut hatten, machte Devon und Ians Team Vertragsarbeit für eine Auswahl an Alphabet Agencies. Sie brauchten ein Büro, wo niemand ihrem Kommen und Gehen Aufmerksamkeit schenken würde, sowie auch dem gelegentlichen Besuch von Bundesbeamten. Das erste Gebäude auf der Parzelle beherbergte das The Covenant. Von außen war es ein Lagerhaus aus Blaustein und Beton. Im Inneren war es jedoch der Traum eines jeden Fetischliebhabers.

      Die anderen drei Gebäude, die von außen dem ersten identisch waren, waren durch einen zweiten Zaun vom Club abgetrennt. Das Erste enthielt die Büros und die Einsatzzentrale, von wo aus Trident geführt wurde. In Richtung der Rückseite des Gebäudes war eine Garage, zusammen mit Tresorräumen mit Waffen, Munition und Ausrüstung. Im ersten Stock gab es sechs zusätzliche Schlafzimmer und Badezimmer, zusätzlich zu einem Gemeinschaftsraum, wo das Team pennen und auf dem großen Flachbildfernseher fernsehen oder Darts oder eine Runde Pool spielen konnte. Eine kleine Kochnische vervollständigte die Ausstattung.

      Das nächste Bauwerk enthielt auf dem ersten Stock Lagerflächen und im Erdgeschoss eine Indoor-Schießanlage, ein Fitnessstudio und einen Schulungsraum und, im Falle eines Notfalls, einen Panikraum. Der Raum war einem alten Atombunker ähnlich, abgesehen davon, dass er oberirdisch war und verstärkte Stahl/Betonwände hatte, und ein unerwarteter Fund war, nachdem sie das Gelände gekauft hatten. Das letzte Gebäude beherbergte Ian und Devons Apartments, wenn auch, wie bei den anderen Gebäuden, die äußere Fassade keinen Hinweis darauf gab, was im Inneren war. Als die Renovierungen abgeschlossen waren, waren beide mit den Ergebnissen mehr als zufrieden gewesen.

      Devon nahm einen weiteren Schluck seiner Cola und ging dazu zurück, die Brünette zu studieren. Da er über die Jahre mit vielen attraktiven Frauen zusammen gewesen war – mehr als er zu zählen wagte –, würde er sie nicht als eine umwerfende Frau charakterisieren, sondern eher ein hübsches Mädchen von nebenan. Sie war unleugbar eine Frau, die von den meisten Männern einen zweiten oder dritten Blick bekommen würde. Er war sich nicht zu hundert Prozent sicher, aufgrund der Entfernung zwischen ihnen, aber er dachte, dass ihre Augen haselnussbraun waren. Ihr seidiges braunes Haar war in einem Pferdeschwanz nach oben gezogen, und er fragte sich, was sie tun würde, wenn er hinüberginge und das Band entfernte, das diesen an Ort und Stelle hielt, es somit den weichen Strähnen erlaubte, um ihr Gesicht zu fallen. Seine Finger juckte es danach, es herauszufinden.

      Sie hatte keine Brille getragen, als sie sich zunächst gesetzt hatte, aber hatte sie aufgesetzt, bevor sie in einem fort auf ihrem Computer zu tippen begann. Die Brille schenkte ihr das Aussehen einer ungezogenen Bibliothekarin, welches er an einer Frau liebte, und er spürte die halbe Erektion, die er trug, seit er ihre Klasse ein wenig mehr bemerkt hatte. Während er seine Augen schweifen ließ, nahm er die Herzform ihres Gesichts, ihre hohen Wangenknochen und diese drallen rosafarbenen Lippen auf, die um seinen Schwanz geschlossen fantastisch aussehen würden.

      Scheiße! Wenn er das beibehielt, wäre er hart wie Granit, und er hatte seinen Blick noch nicht einmal an ihrem Hals vorbei bewegt. Na ja, zumindest hatte er es in den letzten ein oder zwei Minuten nicht getan, und jep, jetzt da ihm der Gedanke in den Sinn kam, starrte er auf ihre Brust. Sie trug ein kurzärmeliges T-Shirt mit V-Ausschnitt, was ihm eine leise Andeutung ihres Dekolletés schenkte, und von seiner ausgedehnten Erfahrung mit dem weiblichen Körper würde er schätzen, dass sie eine 80C hatte. Nicht zu groß oder zu klein, genau wie er sie mochte. Er fragte sich, ob ihr BH dieselbe feuerwehrrote Farbe wie ihr Shirt hatte, und der Gedanke ließ ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen. Schwer schluckend schaute er zu, wie sie sich zurücklehnte und ihre Arme über ihren Kopf streckte, in einem offensichtlichen Versuch die Knoten herauszuarbeiten, die in ihrem Rücken und ihren Schultern sein mussten, nachdem sie so lange getippt hatte. Die Bewegung schob ihre Brust ein bisschen heraus und … okay, es war offiziell, er war jetzt schmerzvoll erigiert. Er verlagerte sich, um den Druck zu lindern, und wusste, falls er irgendeine Hoffnung hatte, irgendwie an diesem Nachmittag hier herauszulaufen, ohne dass sein Schwanz die Richtung wies, musste er damit aufhören, sie anzustarren.

      Er mochte sie noch nicht kennengelernt haben, aber er würde seinen ausgezeichneten 1966 Mustang Cabrio darauf verwetten, dass sie eine submissive Person war. Die Frage war, wusste sie es? Er bezweifelte es. Nachdem er vorhin ihren Blick auf sich gezogen hatte, hatte er ein paar Sekunden gewartet, bevor er seine Augenbraue in einem Ausdruck angehoben hatte, der die meisten Subs hinterfragen lassen hätte, ob ihre Worte oder Handlungen sie gleich in Schwierigkeiten bringen würden. Er war hocherfreut zu sehen, wie schnell ihr Blick auf den Fußboden gefallen war, bevor er wieder nach oben zu seinem Gesicht kroch, als ob sie dem Drang ihn anzublicken nicht widerstehen konnte. Wenn Jenn seinen Blick auf die Frau nicht unterbrochen hätte, hätte er der Versuchung nachgegeben, hinüberzugehen und sich vorzustellen, etwas, das er seit langer Zeit außerhalb des Clubs nicht getan hatte.

      Über die Jahre hatte er gelernt, dass die meisten Frauen, die er außerhalb der BDSM-Gemeinschaft getroffen hatte, von seinen Kinks entweder abgetörnt waren oder nur dachten, dass sie verstanden, was Lustschmerz beinhaltete, bevor sie versuchten es für sich zu erfahren. Devon hatte in der Vergangenheit ein paar kurze Begegnungen, als die Frau, mit der er war, panisch geworden ist, wenn sie mit seinen Forderungen und Versuchen, sie aus ihrer Wohlfühlzone zu drängen, konfrontiert wurde. An diesem Punkt stoppte er die Szene, ohne sich zu beschweren, und wartete, um zu sehen, ob sie weitermachen wollte. Wenn sie das nicht tat, würde er sicherstellen, dass die Frau in Ordnung und in der richtigen geistigen Verfassung war, bevor er ihr alles Gute wünschte und aus der Tür ging. Er würde niemals jemandem seinen Lebensstil aufzwingen – nochmals, sicher, vernünftig und einvernehmlich. Die meisten Menschen erkannten nicht, dass eine gewisse Menge Schmerz mit der richtigen Mischung an Vertrauen und Erregung in intensives Vergnügen umgewandelt werden konnte. Ohne die richtige Mischung war jegliche D/s-Begegnung jedoch zum Scheitern verurteilt. Deshalb fand er es so viel einfacher seine Aufrisse bei den Subs im Club zu belassen. Aber verdammt, er wünschte, dass er seine kleine Bibliothekarin im Club treffen würde, weil er sie definitiv tiefer kennenlernen wollte, Wortwitz nicht beabsichtigt … oder vielleicht doch.

      »O mein Gott! Wirklich?«

      Devon drehte sich bei dem plötzlichen lauten Aufschrei seiner Nichte um. Jenn stand neben der Brünetten und ihre Stimme senkte sich wieder, aber es war dennoch offensichtlich, dass sie wegen etwas begeistert war. Er strengte sich erfolglos an, um zu hören, was sie sagte, und fragte sich, worum es bei der ganzen Aufregung ging. Was auch immer es war, beide Frauen lächelten jetzt und plauderten, während Jenn den leeren Platz in der Nische einnahm.

      Verdammt, er wünschte sich, dass er genau jetzt Jenn wäre.
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      Eine Stunde war vergangen, bevor Kristen sich in der Nische zurücklehnte, zufrieden mit dem groben Entwurf der ersten beiden Kapitel. Inspiration hatte bei ihr eingeschlagen und sie schaffte es einen interessanten Hintergrund für die Geschichte zu stellen. Am Ende von Kapitel Zwei hatte Master Xavier gerade zum ersten Mal seine Augen auf die zukünftige Liebe seines Lebens, Rebecca, gelegt. Kristen seufzte, während sie ihre Arme über ihren Kopf streckte und sich umschaute. Die meisten Tische waren jetzt leer und die Kellnerin wischte einen von ihnen mit einem nassen Lumpen ab. Als sie zur Bar hinüberblickte, bemerkte sie, dass beim Sexy Six-Pack – sie musste aufhören sie so zu nennen – jetzt einer fehlte, der Mann, der die Kellnerin auf seinem Weg nach draußen geküsst hat. Der Hocker auf der linken Seite des Mannes, den sie vorhin angeschmachtet hatte, war leer und es schien, dass er nicht die Absicht hatte näher an seine Kumpel zu rücken, zufrieden damit war, an seinem ursprünglichen Platz zu bleiben.

      »Sie haben also entschieden, für Luft aufzutauchen.«

      Kristen drehte ihren Kopf, um zu sehen, dass die Kellnerin jetzt neben ihr stand und lächelte. »Jaah, ich schätze, das habe ich. Manchmal komme ich so ins Schreiben, dass der Rest der Welt aufhört zu existieren.«

      Die junge Frau lachte. »Das kann ich sehen. Ich bin gekommen, um ein paar Mal nach Ihnen zu sehen, und Sie haben nichts wahrgenommen, also habe ich Ihren Eistee immer weiter aufgefüllt.«

      Kristen schaute auf das hohe Glas herunter und sah, dass es in der Tat wieder voll war. Da es daneben einen Teller mit ein paar Pommes frites und einigen Krümeln gab, war es eine sichere Sache, dass sie ihr Geflügelsalat-Sandwich gegessen hatte, aber sie erinnerte sich nicht daran, dass sie das getan hat. Jaah, sie musste hier für eine Weile ausgecheckt haben. »Danke«, sagte sie zu der Frau. »Ich weiß das zu schätzen.«

      »Kein Problem. Was schreiben Sie überhaupt? Sie haben das recht ununterbrochen gemacht, aber ab und an haben Sie ein paar Minuten lang an die Decke hinaufgeschaut, dann ›aha‹ gesagt und wieder angefangen zu tippen.«

      Kristen errötete vor Scham. »Ach du lieber Himmel, sagen Sie mir, dass ich das nicht laut getan habe.«

      Die Kellnerin kicherte und es ließ sie sogar noch jünger erscheinen. »Nein, überhaupt nicht. Um genau zu sein, denke ich, dass ich die Einzige war, die es bemerkt hat.«

      »Gott sei Dank«, erwiderte sie mit einem übertrieben erleichterten Seufzer. »Ich schreibe ein Buch und werde manchmal mitgerissen.«

      »Wirklich? Welche Art von Buch? Romanliteratur?«

      »Ja.« Kristen nickte. »Romantic Suspense. Ich habe ein paar geschrieben, welche veröffentlicht wurden, und ich fange jetzt mit einem neuen an.«

      »O wow, das ist so cool. Ich habe eine riesen Menge Liebesromane auf meinem E-Reader.« Sie deutete auf das kleine Tablet, das aus der Tasche ihrer Schürze herausstand. »Ich frage mich, ob ich eins von Ihnen gelesen habe.«

      »Ist möglich. Ich bin Kristen Anders.«

      Die Kellnerin entließ ein lautes Quietschen. »O mein Gott! Wirklich?« Sie bedeckte eine Sekunde lang ihren Mund mir ihrer Hand und fuhr mit weniger Dezibel fort. »Ich lese gerade eins von Ihnen. Ich denke, es ist Ihr Zweites. Ich lese so viele Bücher und ich bin schrecklich darin, mich an Titel zu erinnern, aber die Charaktere sind Jeb und Amy.«

      Kristen nickte. Es gefiel ihr immer, wenn sie einen ihrer Leser aus heiterem Himmel traf. Ihr Exmann war wegen ihrer Bücher herablassend gewesen, sagte, dass sie das Ergebnis ihres kleinen Hobbys waren, und er war immer schockiert zu hören, dass Menschen sie gekauft, gelesen und tatsächlich geliebt haben. »Ja, das ist mein Zweites, Wildfeuer. Das Erste war Herzen in Flammen mit Keith und Shannon.«

      »Ja! Das ist das Erste, das ich gelesen habe. Ich habe es so sehr geliebt, dass ich geschaut habe, ob Sie irgendetwas anderes geschrieben haben, und habe die nächsten zwei in der Reihe heruntergeladen.«

      Kristen lächelte, als die Frau den Platz gegenüber von ihr in der Nische einnahm, realisierte wahrscheinlich nicht einmal, dass sie sich zu einer Kundin setzte, aber Kristen machte es nichts aus. »Ich bin so froh, dass Sie es gemocht haben. Ich liebe es, wenn ich zufällig auf einen meiner Leser treffe und sie mir sagen, dass ihnen meine Bücher gefallen.«

      »Oh, das tue ich. Das tue ich wirklich. Sie haben eine großartige Mischung aus Spannung und Romantik, was mich dazu bringt, dass ich es nicht weglegen wollte. Als ich Herzen in Flammen fertig gelesen habe, war ich bis 3 Uhr morgens wach, weil ich nicht warten konnte, um zu sehen, wie es endet. Ich meine, es ist eine Liebesgeschichte, also gibt es immer ein Happy End, aber ich konnte mir keinen Reim darauf machen, wer der Mörder war. Und ich hasse es, wenn ich es herausfinde, lange bevor der Autor will, dass man weiß, wer es ist.« Die Kellnerin streckte ihren Hand über den Tisch aus. »Im Übrigen, ich bin Jennifer … Jennifer Mullins.«

      Kristen schüttelte die dargebotene Hand. »Es ist schön, Sie kennenzulernen, Jennifer.«

      »Oh, es ist auch so schön, Sie kennenzulernen. Ich habe noch nie jemand Berühmten getroffen.«

      Sie konnte nicht anders, als beim Enthusiasmus des Mädchens zu glucksen. »Na ja, ich weiß nicht, ob ich unbedingt berühmt bin.«

      »Na ja, für mich sind Sie’s. Jetzt kann ich es wirklich nicht erwarten, den Rest Ihrer Bücher zu lesen.«

      »Das freut mich, aber kaufen Sie sie nicht.« Sie wusste, wie es war, sich ihren Weg durchs College zu arbeiten. Ihre Eltern hatten für ihre Studiengebühren und Bücher bezahlt, aber Kristen hatte Geld für jegliche Extras und Spaß verdient, indem sie in einem Bagel-Shop in der Nähe des Campus’ und dann als Korrekturleserin für jeden gearbeitet hatte, der ihre Dienste wollte. Sie war sicher, dass die Kellnerin ihr Geld für wichtigere Dinge als ein paar Liebesromane brauchte, und wenn Kristen ihr ein paar Dollars ersparen konnte, dann war es das, was sie tun würde. »Ich habe ein paar Druckausgaben in meinem Apartment, die Sie haben können. Ich werde sie das nächste Mal vorbeibringen, wenn ich zum Mittagessen komme.«

      Jennifer quietschte wieder, aber nicht so laut wie beim ersten Mal, zu Kristens Erleichterung.

      »Ernsthaft? Das ist so nett von Ihnen, aber das müssen Sie nicht.«

      »Ich weiß, dass ich das nicht muss, aber ich will. Mein Verlag gibt mit immer eine Menge Hard Copys, die ich an jeden verteilen kann, an den ich will, also ist es kein großes Ding«, versicherte Kristen ihr.

      »Jennifer.«

      Beim Klang der männlichen Stimme schauten beide Frauen zur Bar hinüber, wo der Barkeeper zur Front des Restaurants zeigte. Als sie ihre Köpfe drehten, sahen sie ein paar Leute, die am Empfangsstand standen. Kristen war froh zu sehen, dass der Barkeeper, von dem sie annahm, dass er der Chef war, nicht wütend war, dass Jennifer mit einer Kundin plauderte. Stattdessen ließ er das Mädchen freundlich wissen, dass Leute warteten. Sie wollte nicht, dass das Mädchen dafür ihn Schwierigkeiten war, dass sie gesellig war, was Kristens Meinung nach zu Wiederholungsgeschäften der Kunden führte.

      Jennifer sprang auf. »Ups, muss wieder an die Arbeit. Und danke, dass Sie angeboten haben, mir die Bücher zu bringen. Ich bin jeden Nachmittag da, außer mittwochs, wenn ich Unterricht habe.«
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